
Max Josepeh Masterseite 79

Haus ohne 
Schatten?

Die Bayerische Staatsoper 
beschäftigt sich mit ihrer 
Geschichte zwischen 1933 
und 1963. Dafür wurde ein  
Forschungsteam der Theater-
wissenschaft München an  
der Ludwig-Maximilians- 
Universität beauftragt,  
Kontinuitäten und Brüche  
in Personal und Ästhetik  
am Haus zu untersuchen.   
In MAX JOSEPH 
 präsentieren die Forscher 
 den Anfang und wichtigsten 
Schritt des auf zwei Jahre 
angelegten Projekts,  
nämlich: Welche Fragen 
müssen  gestellt werden?

Das 50-jährige Jubiläum der Wiedereröffnung des quasi 
originalgetreu rekonstruierten Nationaltheaters gibt An-
lass, die Geschichte des Hauses sowie der Institution Bay-
erische Staatsoper unter der historisch-kritischen Pers-
pektive des Jahres 2013 zu reflektieren und zu untersuchen. 

Wie man wird, was man ist …

Getreu dem Nietzsche-Zitat „Wie man wird, was man ist“, 
welches als Thema über der Jubiläumsspielzeit 2013/14 
steht, will das Forschungsprojekt Brüche und Kontinuitä-
ten in institutionengeschichtlicher, personeller und ästhe-
tisch-interpretatorischer Hinsicht für die drei Dekaden 
1933-1963 untersuchen („Machtergreifung“ bis Wiedereröff-
nung des Nationaltheaters).

Nietzsche sprach sich in Werken wie Also sprach 
Zarathustra oder Der Antichrist für eine völlige „Umwer-
tung aller Werte“ aus, eine Aufforderung, welcher Adolf 
Hitler und seine NSDAP unter Bezug auf den Philosophen 
und unter Patronage von dessen Schwester Elisabeth nur 
allzu gerne folgten. Es stellt sich nun die Frage, ob oder 
inwiefern diese „Umwertung“ oder Neuinterpretation be-
stehender Werte die ästhetisch-interpretatorische Linie 
des Musiktheaters im „Dritten Reich“ bzw. der Nach-
kriegszeit  betraf. Wie kann beispielweise Beethovens Fide-
lio als Propaganda-Stück des Hitler-Regimes (1941) ebenso 
gut funktionieren wie als Symbol für einen demokratischen 
Neubeginn (1945 im Prinzregententheater)? Schreiben sich 
Interpretationen in der Aufführungsgeschichte eines Wer-
kes fort? Oder anders gefragt: Wie wird man – der Künst-
ler, der Zuschauer, die Institution als Reflektor ihrer ge-
sellschaftlichen Disposition – was man ist?

Spiegelt der Spielplan die politischen Verhältnisse?

Wie sah beispielweise die Spielplangestaltung während 
des Dritten Reiches und nach der sogenannten „Stunde 
Null“ aus? Welchen Einfluss hatten das Propagandami-
nisterium unter Joseph Goebbels und der „Reichsdrama-
turg“ Rainer Schlösser? Warum wurden Hoffmanns Er-
zählungen des jüdischen Komponisten Jacques Offenbach 
in München offensiv verboten, in Hannover und anderen 
Städten des Deutschen Reiches dagegen – mit Ausnahme-
genehmigung – erlaubt? Was sagt der Premierenspiegel 
der Jahre 1933 bis 1963 über die politischen Zeitläufe aus? 
Gab es nur eine Reihe von Alibi-Produktionen national-
sozialistischer Komponisten, oder flüchtete sich die Oper 
gar, wie mancherorts behauptet, in „unpolitische Kunst“? 
Wie wirken sich die politischen Ereignisse wie etwa der 
Hitler-Stalin-Pakt oder die Besetzung Frankreichs auf 
die Anzahl von russischen bzw. französischen Opern im 
Repertoire aus? 

Besonders interessieren dabei die Fragen nach 
dem Umgang mit den Opern von Richard Strauss – eines 
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der am ambivalentesten agierenden Komponisten im NS-
Staat – sowie mit den Werken des Komponisten Werner 
Egk. Doch auch andere Fragen der Spielplanpolitik – etwa 
nach den Gründen eines überraschenden Verdi-Schwer-
punktes – werden behandelt.

Davor und Danach: Personelle Kontinuitäten

Ebenfalls werden die personellen Kontinuitäten des un-
tersuchten Zeitraums im Fokus stehen: Welche Inten-
danten, Dirigenten, Sänger prägten die Bayerische 
Staatsoper, oft über Jahrzehnte und wechselnde politi-
sche Regime hinweg? Wie ambivalent hat sich der oder 
die Einzelne positioniert? Wie wurde an der Bayerischen 
Staatsoper mit jüdischen Künstlerinnen und Künstlern, 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern umgegangen? Neben 
dem im Scheinwerferlicht stehenden Rudolf Hartmann, 
der sowohl während der Zeit des Dritten Reiches als 
auch nach dem Krieg als Oberspielleiter und Intendant 
prägend für die Bayerische Staatsoper war, werden auch 
die Mitarbeiter des Nationaltheaters porträtiert, die zum 
Teil (fast) über den gesamten Untersuchungszeitraum 
1933-1963 am Haus angestellt waren. Diese Reihe reicht 
vom Bühnentechniker über die Putzfrau und die Friseu-
rin bis zum im Krieg eingestellten „Presse- und Propag-
andachef“. Sicherlich gab es auch hier sowohl überzeugte 
Nationalsozialisten als auch Menschen, die mit dem Re-
gime in Konflikt gerieten, wie etwa der Sekretär der 
 Generalintendanz Erich Maschat, dessen Rücktritt von 
der NSDAP-Gauleitung vehement und wiederholt gefor-
dert wurde. Auch diesen einzelnen Geschichten, die zu-
sammen Teile der „Geschichte“ bilden, wird im For-
schungsprojekt Raum gegeben.

Neue Klarheit? –  
Ästhetische Entwicklung der Opernregie

Einen weiteren Schwerpunkt bildet die ästhetische Ent-
wicklung der Musiktheater-Regie: Wie inszenierte man 
vor dem Krieg, während des Krieges und nach dem 
Krieg, ab welchem Punkt ist es überhaupt sinnvoll, be-
reits von „Regie“ im heutigen Sinne zu sprechen, wenn 
es sich nur um quasi-konzertante Einstudierungen oder 
erweiterte Wiederaufnahmen handelte? Es wird zu zei-
gen sein, dass von Musiktheaterregie im modernen Ge-
brauch erst relativ spät, etwa ab Kriegsende, gesprochen 
werden kann, auch wenn hier Vorläufer und Nachzügler 
die genaue Einordnung natürlich erschweren. Wie lange 
dominierte der sogenannte „Illusionismus“ die Opern-
bühne? Hatten Wieland Wagners abstrakte Bayreuther 
Wagner-Deutungen auch Einfluss auf München, etwa auf 
die Ring-Inszenierungen der Nachkriegsjahre? Wie lässt 
sich die berühmte Treppe in der Arabella deuten?

Rekonstruktion statt Neubeginn:  
Der Wiederaufbau des Nationaltheaters

Um Ästhetik und Ideologie ging es auch in der Diskussion 
um den Wiederaufbau des zerstörten Nationaltheaters: 
Anders als in vielen anderen Städten Deutschlands wurde 
nicht auf eine moderne, zweckmäßige Architektur, son-
dern auf eine möglichst originalgetreue Rekonstruktion 
des „Operntempels“ gesetzt. Eine bedeutende Rolle spiel-
te hierbei auch der bürgerschaftliche Verein „Freunde des 
Nationaltheaters“, der mit Spenden-Tombolas und ande-
ren Aktionen maßgeblich für die Rekonstruktion verant-
wortlich war: Welche Überlegungen und Motive spielten 
hierbei eine Rolle? Wer waren die „Fädenzieher“ hinter 
dieser Entscheidung? Und wie kam es zu der umstrittenen 
Entscheidung, die Oper nach einem geschlossenen Festakt 
(Richard Strauss’ Frau ohne Schatten) mit den Meistersin-
gern von Nürnberg, der am meisten vereinnahmten Oper 
im Dritten Reich, etwa bei den Nürnberger Parteitagen, 
zu eröffnen? – Zufall, reaktionäre Protesthandlung oder 
bewusste Neubesetzung eines belasteten Stoffes mit „de-
mokratischen“ Gedanken?  

„Am Stachus wird für die Oper gespielt“
„Auch das Publikum hat Lampenfieber“
„Omnibus - Nur für Frack und Smokingträger“
„Auch kein Meistersinger fällt vom Himmel“
„Blick in die Kulissen der Bühnenbildner“
„Blumenschmuck, wohin man blickt“
„Es opert in der Stadt“
„Das Schauspiel vor dem Opernhaus“
„Knappertsbusch gibt den Auftakt“
„Schatten über dem Premierenglanz“
„Umstrittene Meistersinger-Premiere“
„Koloraturen in Gold und Seide“
„Zaungäste und Festgäste“
„Aus der Liste der Ehrengäste“
„Große Oper. Vorfahren und Nachkommen … “
„Nationaltheaterkarten nicht billiger“
„Dank den ‚Freunden des Nationaltheaters‘“
„Tumulte vor dem Nationaltheater“
„Unser neues Opernklima“
„Karajans federnder ‚Fidelio‘“
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Überschriften der Münchner Tagezeitungen im November 1963:

Prof. Dr. Christoper Balme, 
Studium der Germanistik, 
Theaterwissenschaft und  
Kulturanthropologie. Promoti-
on 1984, Habilitation 1993. 
Seit 2006 Leiter der Theater-
wissenschaft München der 
LMU, Präsident der Internati-
onal Federation of Theatre 
Research und Leiter des For-
schungsprojekts Global Theat-
re Histories. Aktuelle For-
schungsschwerpunkte sind glo-
bale Theatergeschichte sowie 
Theater und Öffentlichkeit.

Das Forschungsteam

Prof. Dr. Jürgen Schläder, 
Studium der Germanistik   
und Musikwissenschaft.  
Promotion 1978, Habilitation 
1986. Seit 1987 Professor  
für Theaterwissenschaft, 
Schwerpunkt Musiktheater, 
an der LMU. Zahlreiche  
Einzelstudien zu Geschichte 
und Ästhetik des Musik-
theaters von 1600 bis heute. 
Leiter des Forschungszent-
rums „Sound and Movement“ 
für Gegenwartstheater und 
Neue Medien.

Dominik Frank, M.A., geboren 
1983,  Studium der Philosophie 
und Theaterwissenschaft, 
 Abschlussarbeit über  „Die 
Nacktheit auf der Bühne“. 
 Arbeitet als Theaterpädagoge, 
Regisseur und Lehrbeauf-
tragter an der Theaterwissen-
schaft München.  

Dr. Rasmus Cromme, geboren 
1980, Studium der Dramatur-
gie, Promotion über die 
 Geschichte  und Profilierung 
des Gärtnerplatztheaters. 
Wissenschaftlicher 
 Mitarbeiter und Studien-
gangskoordinator an der The-
aterwissenschaft München. 
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Chronik eines Hauses
 
Am Montag, den 25. November 2013 veranstaltet die Bayerische 
Staatsoper eine Unmögliche Enzyklopädie extra zum Thema „Chro-
nik eines Hauses“. Im Vorderhaus des Nationaltheaters kreisen ei-
nen Abend lang Vorträge, Installationen und Performances um die 
eigene Geschichte zwischen 1943 und 2013. Wie wichtig war im 
Nachkriegsdeutschland die Besinnung auf die Tradition, wie viel 
Verdrängung des Geschehenen steckte in ihr, wie wandelt sich unser 
Blick auf Geschichte immer wieder und welche Konsequenzen erge-
ben sich hieraus für die Positionierung des Hauses in der heutigen 
Gesellschaft? Im Rahmen der Veranstaltung stellt das Team des 
Forschungsprojekts „Wie man wird, was man ist – Rekonstruktion 
einer Institutionen- und Inszenierungsgeschichte der Bayerischen 
Staatsoper 1933-1963“ Ergebnisse seiner bisherigen Arbeit vor. Die 
Veranstaltung ist eine Kooperation mit der Nemetschek-Stiftung.
 
 
Die unmögliche Enzyklopädie extra: Chronik eines Hauses
 
Montag, 25. November 2013,
Vorderhaus des Nationaltheaters
 
Weitere Informationen im Spielplan ab S. 94

ZEITZEUGEN GESUCHT!
Wer über die Bayerische Staatsoper in den Jah-
ren 1933-1963 berichten kann (als MitarbeiterIn 
oder ZuschauerIn), wird hiermit herzlich gebeten, 
sich mit uns in Verbindung zu setzen!

Kontakt:
 
Forschungsprojekt Nationaltheater
LMU Theaterwissenschaft München
Georgenstraße 11
80799 München
T 089 / 21 80 35 03
geschichte-nationaltheater@lrz.uni-muenchen.de

Mehr Zeit fürs Leben: NOMOS Glashütte hat für 
Ärzte ohne Grenzen zwei neue Sondermodelle 
gebaut. Sie können mit diesen limitierten Klassi-
kern beim Helfen helfen – 100 Euro einer jeden 
Uhr gehen an Menschen in Not.

Erhältlich im besten Fachhandel und auf www.nomos-store.com. 
Weitere Informationen über NOMOS, Glashütte, über gute Uhren
und feinste Kaliber finden Sie unter www.nomos-glashuette.com.
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